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Bayerns Mutmacher

Bayerns Unternehmen stehen vor
vielen Herausforderungen: Energie
ist teuer, Fachkräfte sind rar. Doch
viele Unternehmerinnen und Unter-
nehmer gehen voran und schaffen
zusammen mit ihren Mitarbeitenden
Innovation. In dieser Serie stellen wir
„Bayerns Mutmacher“ vor.

Die Schredder-Profis
Was in die Maschinen des Unternehmens Erdwich gerät, zerbricht in Tausende Teile. Der Prozess ist die Basis

für das Recycling von Kühlschränken, E-Auto-Batterien und mehr. Aufträge kommen aus der ganzen Welt.

Von Michael Kerler

Igling Irgendwann ist das moderns-
te E-Auto am Ende seines Lebens
angelangt. Und dann stellt sich die
Frage, wie man es recycelt, vor al-
lem seine Batterie, in der wertvolle
Rohstoffe verbaut sind, Lithium,
Kobalt, Stahl, Kunststoffe. Die
Wahrscheinlichkeit ist groß, dass
man auf der Suche nach Lösungen
bei einem mittelständischen Be-
trieb aus Bayern landet, bei der Fir-
ma Erdwich aus Igling nahe
Landsberg am Lech. Das Familien-
unternehmen hat sich auf die Her-
stellung von Zerkleinerungsma-
schinen sowie das Aufbereiten und
Recyceln von Elektronikschrott
und anderen Wertstoffen speziali-
siert – Dinge, die unsere Gesell-
schaft heute in großer Zahl hervor-
bringt. „Vertreten sind wir in fast
hundert Ländern mit unseren Ma-
schinen und Anlagen“, sagt Hans
Erdwich, 73, langjähriger Ge-
schäftsführer des Unternehmens
mit 45 Beschäftigten. In der Auf-
bereitung von Kühlgeräten und
Elektronikschrott befindet sich
Erdwich nach eigenen Angaben
unter den „Top drei“ der Welt. Das
Unternehmen ist stolz darauf, ei-
nen Teil zum Umweltschutz bei-
tragen zu können.

Um zu verstehen, worauf sich
das Unternehmen spezialisiert hat,
ist es am besten, mit dem Senior-
chef hinunter in die Produktion zu
gehen. Hier – unter den großen
Kränen, die 30 Tonnen bewegen
können – bauen die Beschäftigten
Komponenten für die teilweise bis
zu 70 Meter langen Anlagen. Das
Herzstück der Geräte: Eine Welle,
meist zwei oder drei Meter lang, an
der dicke Messer aus Stahl
befestigt sind. Greifen die
Messer ineinander, entsteht
ein beeindruckender Reiß-
wolf. Was in dieses Gerät
rutscht, hat keine Chance.

Es bersten Elektromotoren, aus-
sortierte Elektrogeräte oder alte
Waschmaschinen. Das Zerkleinern
ist nur ein Schritt im Recycling,
aber die Voraussetzung dafür, dass
fest zusammengeschraubte, ver-
schweißte oder geklebte Materia-
lien sich lösen, separiert und in den
Rohstoffkreislauf zurückgeführt
werden können. Magnete fischen
nach dem Schreddern Metall he-
raus, Luftströmungen trennen
Nichteisenmetalle und Kunststof-
fe, chemische Prozesse binden
Schadstoffe. Weltweit fallen heute
über 60 Millionen Tonnen Elektro-
schrott an, zeigen Statistiken aus
dem Jahr 2022. „Die Wiedergewin-

nung der Rohstoffe aus Elektro-
und Elektronikschrott ist eine der
größten Herausforderungen unse-
rer Zeit“, sagt Hans Erdwich. Er ist
überzeugt, dafür Lösungen bieten
zu können.

Gegründet hat das Unterneh-
men sein Vater Johann Erdwich
1972 als Spezialist für Antriebs-
und Fördertechnik in Kaufering.

„Mein Vater war ein Ent-
wickler und Tüftler“, erin-
nert sich sein Sohn. Erste
Kunden sind Hotels und
Gaststätten, die Abfallvolu-
men reduzieren müssen,

seien es Kartons, Obstkisten oder
Dosen. „In den 80er Jahren wird
der Recycling-Gedanke immer
wichtiger, es wurden Anlagen ge-
sucht, die nicht nur zerkleinern,
sondern auch die Wertstoffe in den
Kreislauf zurückführen konnten.“
Kunden sind Unternehmen wie
Siemens, BMW oder Audi. In vie-
len Fabriken fallen zum Beispiel
große Mengen Metallspäne an.
Diese werden zerkleinert und kön-
nen dann als Wertstoff wiederver-
wendet werden. Bald, in den 90er
Jahren, warten aber noch an-
spruchsvollere Tätigkeiten auf die
Spezialisten, darunter das Zerklei-
nern alter Kühlschränke.

Kühlschränke sind ein Problem-
fall, weil in ihnen lange Jahre für
die Ozonschicht der Erde schädli-
ches FCKW im Isolierschaum und
als Kältemittel zum Einsatz kam.
Erdwich entwickelt eine Anlage,
welche das FCKW auffängt und die
Rohstoffe zurückgewinnt. Dafür
werden erst die Einbauten der aus-
rangierten Kühlschränke entfernt
und die Kompressoren ausgebaut.
Der Kühlschrank kommt dann in
eine geschlossene, gasdichte Anla-
ge und wird geschreddert. In meh-
reren Stufen werden Eisen, Nicht-
eisen-Metalle und Kunststoffe aus-
sortiert, der Isolierschaum wird
fein gemahlen, damit das FCKW
freigesetzt wird. Aktivkohle bindet
das Gas, das dann umweltgerecht
entsorgt werden kann. Erdwich lie-
fert die Kühlschrank-Recycling-
Anlagen schlüsselfertig weltweit.
„Unsere größte Anlage läuft in der
Schweiz, sie schafft 200 Kühl-
schränke pro Stunde“, berichtet
Hans Erdwich.

Hans Erdwich ist gelernter
Bankkaufmann. 1989 übernimmt
er die Führung des Unternehmens
von seinem Vater. Die Maschinen
des Unternehmens zerkleinern den
Müll auf dem Schneefernerhaus
auf der Zugspitze oder in einem

Observatorium in Chile auf über
4800 Metern. Sie zerteilen Eisen-
gussteile in Autofabriken oder die
Späne auf Verlegeschiffen für Gas-
pipelines. Die Internationalisie-
rung hat sich für Erdwich ausge-
zahlt: In Hongkong beispielsweise
hat Erdwich einen Recyclingpark
für Elektroschrott errichtet. In der
früheren britischen Kronkolonie
fallen pro Jahr 56.000 Tonnen
Elektroschrott an. Für den Bau lie-

fen 86 Stück 40-Fuß-Container an
Maschinen Richtung Hongkong
aus. Heute arbeiten dort acht Anla-
gen, die alte Kühlschränke, LED-
Bildschirme und restlichen Elek-
troschrott zerkleinern und sortie-
ren.

Der alte Standort in Kaufering
wurde eines Tages zu klein, 2017
zieht das Unternehmen in einen
Neubau in das Industriegebiet in
Igling. Im Planungsbüro arbeiten
heute elf Ingenieure. Unten in der
Halle wird geflext, geschweißt, ge-
schliffen. Es ist klassischer Ma-

schinenbau, der hier stattfindet,
„Made in Bavaria“. Die Vielfalt an
Dingen, die geschreddert werden
müssen, ist groß. Von ausrangier-
ten Toastern über Waschmaschi-
nen bis hin zu Solarpaneelen und
dem abgewetzten Kunstrasen von
Sportplätzen. Eine besondere He-
rausforderung ist das Batteriere-
cycling.

Ob Smartphone, E-Bike, E-Auto
oder bis zu 800 Kilogramm schwe-
re Lkw-Batterien: Das Recycling
der Lithium-Ionen-Batterien berei-
tet einige Probleme. Das erste: Sind
die Batterien nicht entladen, dro-
hen Brände und Verpuffungen.
Das zweite: In den Batterien befin-
den sich giftige Materialien. Die
Lösung des Unternehmens: Die
Batterien werden hermetisch ab-
geschlossen von der Außenwelt
unter Stickstoffatmosphäre aufge-
brochen und in mehreren Schrit-
ten aufbereitet.

Auf das in den Batterien enthal-
tene schwarze Pulver – auch Black
Mass genannt – haben es speziali-
sierte Chemiekonzerne abgesehen,
die daraus seltene Rohstoffe wie
Lithium, Kobalt, Kupfer, Nickel,
Mangan zurückgewinnen können.
„Das Batterierecycling ist
Hightech“, sagt Erdwich-Ver-

triebschef Maximilian Gutmayr.
Inzwischen hat das Unternehmen
Anlagen in Niederbayern, Portugal
und Rumänien gebaut. Und die
Herausforderungen steigen: „Heu-
te entsorgen wir die Batteriegene-
ration, die es vor acht oder zehn
Jahren gab. In zehn Jahren werden
wir mit heutigen Batterien und
deutlich höheren Energiedichten
konfrontiert sein“, sagt er.

Dass ihnen die Arbeit so schnell
nicht ausgeht, davon ist man bei
Erdwich überzeugt: „Defekte Din-
ge lassen die Verbraucher kaum
mehr reparieren, es wird wegge-
schmissen und neu gekauft“, hat
Hans Erdwich beobachtet. Er ist
auf der Welt herumgekommen.
Der Wohlstand nimmt zu, der
Wohlstandsmüll werde aber in vie-
len Ländern noch zu häufig in
Flüsse gekippt oder in der Umwelt
entsorgt. „Es tut weh, zu sehen,
was man der Erde antut“, bedauert
er. In den Industrieländern ist seit
den 90er und 2000er Jahren die Be-
deutung des Recyclings gestiegen.
Das rohstoffarme Europa kann mit
dem Recycling knappe Ressourcen
zurückgewinnen. „Wir können mit
unserem Unternehmen die Welt
nicht retten, durch unser Know-
how im Bau von Recyclinganlagen
aber einen Beitrag leisten“, ist
Hans Erdwich überzeugt.

Inzwischen hat mit Sohn Harald
Erdwich, 43, und Florian Böhm-
Feigl, 41, die dritte Generation
übernommen. „Unsere Auftrags-
bücher sind voll“, sagt Seniorchef
Hans Erdwich. Mehr als 15 Millio-
nen Euro Umsatz macht das Un-
ternehmen im Jahr. „Wir haben nie
einen Mitarbeiter entlassen, auch
nicht in schwierigen Zeiten“, er-
klärt er. Heute sucht er Projekt-
und Vertriebsingenieure sowie
Facharbeiter und Monteure.

Über 70 Prozent des Umsatzes
erwirtschaftet der Betrieb inzwi-
schen international. Und es könnte
noch mehr werden: „Das Potenzial
ist groß“, sagt Hans Erdwich. „Vie-
le Länder beginnen erst jetzt mit
der Müllsammlung und dem Re-
cyclinggeschäft.“

In den Zerkleinerungsmaschinen des Unternehmens Erdwich haben weder alte Kühlschränke noch Gussstahl eine Chance. Dies, erklären Seniorchef Hans Erd-
wich (links) und Vertriebschef Maximilian Gutmayr, ist die Basis für das Recycling. Foto: Michael Kerler

Ob Smartphone oder
E-Auto: Batterien

bereiten Probleme.

Menschenrechtler warnen vor Massaker im Iran
Reza Pahlavi, der Sohn des letzten Schahs, feuert die Protestierenden aus dem Exil heraus an.

Doch die Zahl der Toten steigt und das Regime droht mit Härte.

Von Thomas Seibert

Teheran „Ich werde heimkehren“,
sind die Worte von Reza Pahlavi.
Der Sohn des letzten Schahs macht
den Iranern von seinem Exil in den
USA aus Hoffnung, die Herrschaft
des schiitischen Klerus bald ab-
schütteln zu können. Das war im
Jahr 1986, und damals wurde
nichts aus dem Umsturz.

Jetzt meldet sich der inzwischen
65-jährige Kronprinz wieder zu
Wort und präsentiert sich als An-
führer der Opposition. Erneut ver-
spricht er, bald zurückzukehren.
Aber in seiner Heimat ist er um-
stritten. Manche Iraner sehen ihn
als Retter der Nation, andere als
Marionette der USA und Israels.
Das Regime zeigte nach dem Aus-

bruch der Proteste vor zwei Wo-
chen zunächst Verständnis für die
Demonstrationen gegen steigende
Preise und sinkende Lebensstan-
dards. Doch die Kundgebungen,
bei denen auch der Sturz der Re-
gierung gefordert wird, ließen sich
nicht eindämmen. Inzwischen dro-
hen die Machthaber den Demons-
tranten mit der Todesstrafe.

Trotzdem gingen die Iraner in
der Nacht zum Sonntag wieder auf
die Straßen, so wie seit zwei Wo-
chen täglich. Exil-Menschenrecht-
ler berichten, 116 Menschen seien
bei Auseinandersetzungen mit
staatlichen Einsatzkräften getötet
worden. Möglicherweise gibt es
viel mehr Opfer: Die britische BBC
meldete unter Berufung auf Ärzte,
allein am Freitag seien 70 Leichen
in eine Klinik in der nordirani-

schen Stadt Rascht gebracht wor-
den. Eine Bestätigung gab es nicht,
seit Donnerstag sind die Internet-
und viele Telefonverbindungen im
Iran unterbrochen.

Pahlavi erklärte auf der Platt-
form X, er wisse von „vielen“ De-
serteuren bei der Polizei. Er rief für
Sonntagabend zu neuen Protesten
auf. Westliche Experten sehen An-
zeichen dafür, dass iranische Ein-
satzkräfte mancherorts gegen die
Demonstranten den Kürzeren zie-
hen. In einigen Städten hätten sich
die Truppen zurückziehen müs-
sen, weil sie keine Verstärkung er-
hielten, teilte die US-Denkfabrik
Institut für Kriegsstudien mit.

Der Oberste Führer Ali Khame-
nei hatte am Freitag erklärt, der
Staat werde nicht zurückweichen.
Das deutet darauf hin, dass er sich

vor allem auf die Elitetruppe des
Regimes, die Revolutionsgarde,
stützen will. Sie hat bereits mehre-
re Aufstände niedergeschlagen.
US-Präsident Donald Trump droht
mit einer Militärintervention und
hat sich laut New York Times von
seinen Generälen verschiedene

Optionen vorlegen lassen. Pahlavi
lobte Trumps Bereitschaft, den De-
monstranten zu helfen.

Der Kronprinz hatte den Iran im
Jahr 1978 verlassen, um sich in den
USA zum Kampfpiloten ausbilden
zu lassen. Ein Jahr später musste
sein Vater Mohammad Reza Pahla-
vi den Pfauenthron aufgeben und
ins Exil gehen, wo er ein Jahr spä-
ter starb. Nach fast 50 Jahren im
Exil sieht Kronprinz Pahlavi jetzt
die Chance auf Heimkehr. Bei den
Protesten ist mehrmals der Ruf
nach Wiedererrichtung der Mo-
narchie zu hören gewesen. Pahlavi
feuert die Demonstranten über die
sozialen Medien an. Die Iraner soll-
ten ganze Innenstädte „erobern
und halten“, sagte er am Wochen-
ende. Später ruderte er wohl ange-
sichts der Gefährdung der De-

monstrierenden zurück. Wie viel
Unterstützung Pahlavi im Iran ge-
nießt, ist ungewiss. Sein Vater
wurde von den USA, Großbritan-
nien und Israel unterstützt und
ließ in den fast vier Jahrzehnten
seiner Herrschaft viele Menschen
foltern und töten. Die Revolution
von 1979 wurde nicht nur vom
schiitischen Klerus getragen, der
später die Macht eroberte, sondern
von vielen Gruppen der Gesell-
schaft. Gegen Pahlavi spricht auch,
dass er wegen seines langen Exils
den Iran von heute kaum kennt.
Die Mehrheit der Bevölkerung
wurde nach der Revolution gebo-
ren. Bislang hat er es nicht ge-
schafft, die Opposition zu einen.
Die Zweifel an ihm sind so groß,
dass auch Trump ein Treffen mit
Pahlavi ablehnt.

In Teheran wird weiter protestiert. Foto: Uncre-
dited, VALIDATED UGC/AP/dpa
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ist groß“, sagt Hans Erdwich. „Vie-
le Länder beginnen erst jetzt mit
der Müllsammlung und dem Re-
cyclinggeschäft.“

In den Zerkleinerungsmaschinen des Unternehmens Erdwich haben weder alte Kühlschränke noch Gussstahl eine Chance. Dies, erklären Seniorchef Hans Erd-
wich (links) und Vertriebschef Maximilian Gutmayr, ist die Basis für das Recycling. Foto: Michael Kerler

Ob Smartphone oder
E-Auto: Batterien

bereiten Probleme.

Menschenrechtler warnen vor Massaker im Iran
Reza Pahlavi, der Sohn des letzten Schahs, feuert die Protestierenden aus dem Exil heraus an.

Doch die Zahl der Toten steigt und das Regime droht mit Härte.

Von Thomas Seibert

Teheran „Ich werde heimkehren“,
sind die Worte von Reza Pahlavi.
Der Sohn des letzten Schahs macht
den Iranern von seinem Exil in den
USA aus Hoffnung, die Herrschaft
des schiitischen Klerus bald ab-
schütteln zu können. Das war im
Jahr 1986, und damals wurde
nichts aus dem Umsturz.

Jetzt meldet sich der inzwischen
65-jährige Kronprinz wieder zu
Wort und präsentiert sich als An-
führer der Opposition. Erneut ver-
spricht er, bald zurückzukehren.
Aber in seiner Heimat ist er um-
stritten. Manche Iraner sehen ihn
als Retter der Nation, andere als
Marionette der USA und Israels.
Das Regime zeigte nach dem Aus-

bruch der Proteste vor zwei Wo-
chen zunächst Verständnis für die
Demonstrationen gegen steigende
Preise und sinkende Lebensstan-
dards. Doch die Kundgebungen,
bei denen auch der Sturz der Re-
gierung gefordert wird, ließen sich
nicht eindämmen. Inzwischen dro-
hen die Machthaber den Demons-
tranten mit der Todesstrafe.

Trotzdem gingen die Iraner in
der Nacht zum Sonntag wieder auf
die Straßen, so wie seit zwei Wo-
chen täglich. Exil-Menschenrecht-
ler berichten, 116 Menschen seien
bei Auseinandersetzungen mit
staatlichen Einsatzkräften getötet
worden. Möglicherweise gibt es
viel mehr Opfer: Die britische BBC
meldete unter Berufung auf Ärzte,
allein am Freitag seien 70 Leichen
in eine Klinik in der nordirani-

schen Stadt Rascht gebracht wor-
den. Eine Bestätigung gab es nicht,
seit Donnerstag sind die Internet-
und viele Telefonverbindungen im
Iran unterbrochen.

Pahlavi erklärte auf der Platt-
form X, er wisse von „vielen“ De-
serteuren bei der Polizei. Er rief für
Sonntagabend zu neuen Protesten
auf. Westliche Experten sehen An-
zeichen dafür, dass iranische Ein-
satzkräfte mancherorts gegen die
Demonstranten den Kürzeren zie-
hen. In einigen Städten hätten sich
die Truppen zurückziehen müs-
sen, weil sie keine Verstärkung er-
hielten, teilte die US-Denkfabrik
Institut für Kriegsstudien mit.

Der Oberste Führer Ali Khame-
nei hatte am Freitag erklärt, der
Staat werde nicht zurückweichen.
Das deutet darauf hin, dass er sich

vor allem auf die Elitetruppe des
Regimes, die Revolutionsgarde,
stützen will. Sie hat bereits mehre-
re Aufstände niedergeschlagen.
US-Präsident Donald Trump droht
mit einer Militärintervention und
hat sich laut New York Times von
seinen Generälen verschiedene

Optionen vorlegen lassen. Pahlavi
lobte Trumps Bereitschaft, den De-
monstranten zu helfen.

Der Kronprinz hatte den Iran im
Jahr 1978 verlassen, um sich in den
USA zum Kampfpiloten ausbilden
zu lassen. Ein Jahr später musste
sein Vater Mohammad Reza Pahla-
vi den Pfauenthron aufgeben und
ins Exil gehen, wo er ein Jahr spä-
ter starb. Nach fast 50 Jahren im
Exil sieht Kronprinz Pahlavi jetzt
die Chance auf Heimkehr. Bei den
Protesten ist mehrmals der Ruf
nach Wiedererrichtung der Mo-
narchie zu hören gewesen. Pahlavi
feuert die Demonstranten über die
sozialen Medien an. Die Iraner soll-
ten ganze Innenstädte „erobern
und halten“, sagte er am Wochen-
ende. Später ruderte er wohl ange-
sichts der Gefährdung der De-

monstrierenden zurück. Wie viel
Unterstützung Pahlavi im Iran ge-
nießt, ist ungewiss. Sein Vater
wurde von den USA, Großbritan-
nien und Israel unterstützt und
ließ in den fast vier Jahrzehnten
seiner Herrschaft viele Menschen
foltern und töten. Die Revolution
von 1979 wurde nicht nur vom
schiitischen Klerus getragen, der
später die Macht eroberte, sondern
von vielen Gruppen der Gesell-
schaft. Gegen Pahlavi spricht auch,
dass er wegen seines langen Exils
den Iran von heute kaum kennt.
Die Mehrheit der Bevölkerung
wurde nach der Revolution gebo-
ren. Bislang hat er es nicht ge-
schafft, die Opposition zu einen.
Die Zweifel an ihm sind so groß,
dass auch Trump ein Treffen mit
Pahlavi ablehnt.

In Teheran wird weiter protestiert. Foto: Uncre-
dited, VALIDATED UGC/AP/dpa

The shredding professionals
Whatever enters the machines at Erdwich is broken down into thousands of pieces. 

The process forms the basis for recycling refrigerators, electric car batteries and more. Orders come in from all over the world.

Igling At some point, even the most 
modern electric car will reach the end 
of its life. And then the question ari-
ses of how to recycle it, especially its 
battery, which contains valuable raw 
materials such as lithium, cobalt, steel 
and plastics.
There is a high probability that your 
search for solutions will lead you to 
a medium-sized company in Bavaria, 
Erdwich, based in Igling near Lands-
berg am Lech.
The family-owned company specia-
lises in the manufacture of shredding 
machines and the processing and re-
cycling of electronic waste and other 
recyclable materials – things that our 
society produces in large quantities 
today. ‘Our machines and systems 
are represented in almost a hund-
red countries,’ says Hans Erdwich, 
73, long-standing managing director 
of the company, which has 45 emp-
loyees. According to its own infor-
mation, Erdwich ranks among the 
world‘s top three companies in the 
processing of refrigerators and elect-
ronic waste.
The company is proud to be able to 
contribute to environmental protec-
tion.

To understand what the company 
specialises in, it is best to go down 
to the production floor with the se-
nior manager. Here, beneath the large 
cranes capable of lifting 30 tonnes, 
employees construct components for 
the turbines, some of which are up 
to 70 metres long. The heart of the 
equipment: a shaft, usually two 
or three metres long, to which 
thick steel blades are attached. 
When the blades interlock, they 
create an impressive shredder.
Whatever slips into this device 
doesn‘t stand a chance. Electric mo-
tors, discarded electrical appliances 
and old washing machines are burs-
ting. Shredding is only one step in the 
recycling process, but it is essential 
for loosening, separating and return-
ing tightly screwed, welded or glued 
materials to the raw material cycle. 
Magnets fish out metal after shred-
ding, air currents separate non-ferrous 
metals and plastics, and chemical 
processes bind pollutants. Statistics 
from 2022 show that over 60 million 
tonnes of electronic waste are gene-
rated worldwide today. ‘Recovering 
raw materials from electrical and 

electronic waste is one of the greatest 
challenges of our time,’ says Hans 
Erdwich. He is convinced that he can 
offer solutions for this.

The company was founded in 1972 
by his father, Johann Erdwich, as a 
specialist in drive and conveyor tech-
nology in Kaufering. ‘My father was 

a developer and inventor,’ re-
calls his son.

The first customers are hotels 
and restaurants that need to 
reduce waste volumes, whet-

her cardboard boxes, fruit crates or 
cans. ‘In the 1980s, the concept of re-
cycling became increasingly import-
ant, and there was a search for plants 
that could not only shred waste but 
also return recyclable materials to the 
cycle.’ Customers include companies 
such as Siemens, BMW and Audi. 
Many factories, for example, produ-
ce large quantities of metal shavings. 
These are crushed and can then be 
reused as recyclable material.
Soon, in the 1990s, even more de-
manding tasks await the specialists, 
including the shredding of old refri-
gerators.

Refrigerators are problematic becau-
se for many years, CFCs, which are 
harmful to the Earth‘s ozone layer, 
were used in the insulating foam and 
as a refrigerant. Erdwich develops a 
plant that captures CFCs and reco-
vers the raw materials. To do this, 
the fittings are first removed from 
the discarded refrigerators and the 
compressors are taken out. The re-
frigerator is then placed in a closed, 
gas-tight facility and shredded. Iron, 
non-ferrous metals and plastics are 
sorted in several stages, and the insu-
lating foam is finely ground to release 
the CFCs. Activated carbon binds the 
gas, which can then be disposed of in 
an environmentally friendly manner. 
Erdwich supplies turnkey refrigera-
tor recycling plants worldwide. ‘Our 
largest plant is located in Switzerland, 
producing 200 refrigerators per hour,’ 
reports Hans Erdwich. Hans Erdwich 
is a trained banker. In 1989, he took 
over the management of the compa-
ny from his father. The company‘s 
machines shred waste at the Schnee-
fernerhaus on the Zugspitze or at an 
observatory in Chile at over 4,800 
metres. They cut up cast iron parts in 
car factories or chips on ships laying 

gas pipelines. Internationalisation has 
paid off for Erdwich: in Hong Kong, 
for example, Erdwich has built a re-
cycling park for electronic waste. The 
former British Crown Colony genera-
tes 56,000 tonnes of electronic was-
te per year. For the construction, 86 
40-foot containers full of machinery 
were shipped to Hong Kong. Today, 
eight plants are in operation there, 
shredding and sorting old refrigera-
tors, LED screens and other electro-
nic waste. 

The old location in Kaufering eventu-
ally became too small, and in 2017 the 
company moved into a new building 
in the industrial area in Igling. Eleven 
engineers now work in the planning 
office. Down in the hall, there is fle-
xing, welding and grinding. It is clas-
sic mechanical engineering that takes 
place here, ‘Made in Bavaria’. There 
is a wide variety of items that need to 
be shredded, ranging from discarded 

toasters and washing machines to so-
lar panels and worn-out artificial turf 
from sports fields. Battery recycling 
poses a particular challenge.

Whether smartphones, e-bikes, elec-
tric cars or truck batteries weighing 
up to 800 kilograms: recycling lithi-
um-ion batteries poses a number of 
problems. Firstly, if the batteries are 
not discharged, there is a risk of fire 
and explosion. Secondly, the batteries 
contain toxic materials. The compa-
ny‘s solution: the batteries are herme-
tically sealed from the outside world, 
broken open in a nitrogen atmosphere 
and processed in several steps. 

Specialised chemical companies are 
interested in the black powder contai-
ned in batteries – also known as black 
mass – because it can be used to reco-
ver rare raw materials such as lithium, 
cobalt, copper, nickel and manganese. 
‘Battery recycling is high-tech,’ says 
Erdwich sales director Maximilian 
Gutmayr. The company has now bu-
ilt plants in Lower Bavaria, Portugal 
and Romania. And the challenges are 
growing: ‘Today, we are disposing of 
the generation of batteries that existed 

eight or ten years ago. In ten years‘ 
time, we will be confronted with to-
day‘s batteries and significantly hig-
her energy densities,’ he says.

Erdwich is convinced that they will 
not run out of work anytime soon: 
‘Consumers hardly ever have bro-
ken items repaired anymore; they 
just throw them away and buy new 
ones,’ Hans Erdwich has observed. 
He has travelled the world. Prosperity 
is increasing, but in many countries, 
waste from this prosperity is still too 
often dumped into rivers or disposed 
of in the environment. ‘It hurts to see 
what we are doing to the earth,’ he la-
ments. In industrialised countries, the 
importance of recycling has increased 
since the 1990s and 2000s. Europe, 
which is poor in raw materials, can 
recover scarce resources through re-
cycling. ‘We cannot save the world 
with our company, but we can make 
a contribution with our expertise in 
the construction of recycling plants,’ 
Hans Erdwich is convinced.

Meanwhile, the third generation has 
taken over with son Harald Erdwich, 
43, and Florian Böhm Feigl, 41. ‘Our 
order books are full,’ says senior boss 
Hans Erdwich. The company gene-
rates more than 15 million euros in 
annual sales. ‘We have never laid off 
an employee, even in difficult times,’ 
he explains. Today, he is looking for 
project and sales engineers as well as 
skilled workers and fitters. 

The company now generates over 70 
per cent of its turnover international-
ly. And there could be even more to 
come: ‘The potential is huge,’ says 
Hans Erdwich. ‘Many countries are 
only just starting to collect waste and 
recycle.’

Bavaria‘s motivators
Bavaria‘s companies face many 
challenges: energy is expensive 
and skilled workers are scarce. 
But many entrepreneurs are for-
ging ahead and creating innovati-
on together with their employees. 
In this series, we present ‘Bava-
ria‘s motivators’.

By Michael Kerler

Whether it‘s smartphones 
or electric cars, batteries 
are causing problems.

Neither old refrigerators nor cast steel stand a chance in Erdwich‘s shredding machines. According to senior partner Hans Erdwich (left) 
and sales manager Maximilian Gutmayr, this is the basis for recycling. Photo: Michael Kerler


